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Ein Film von
	 Ulrich Seidl



Synopsis

Wochenende, Zeit der Hundstage*.  
Es ist drückend heiß, südlich von Wien, im Niemandsland zwischen Autobahnzubringern,  
Einkaufsmärkten und Einfamilienhaussiedlungen.

Die Temperatur steigt, die Aggression steigt. Asphaltdecken brechen auf.

In dieser Atmosphäre erzählen sechs Geschichten, denen Ort und Zeit des Geschehens gemeinsam ist,  
von Alltag und Aggression; von Nächten voller Lieder und Spiele, Sex und Gewalt.  
Von Tagen voller Einsamkeit, Verlust von Liebe, der Sehnsucht nach Liebe. 

Ein Film über das Leben in seiner Verletzlichkeit und Intimität. 

*	Hundstage, allg. gebräuchlicher Begriff für die Tage zwischen 24. Juli und 23. August. Das sind jene Tage, an denen es gewöhnlich sehr heiß ist.  
	 Der Name kommt daher, weil dieser Zeitraum unter dem Sternbild Canicola, dem Hund des Orion, steht. (Duden, Herkunftswörterbuch). 



Anna 
gilt als verrückt, und vielleicht ist sie das auch. Sie verbringt ihre Zeit auf 
Supermarktparkplätzen, spricht Leute an, um ihnen die zehn häufigsten Krankheiten  
oder andere Top-Ten auf zu zählen und fährt den ganzen Tag autostoppend durch  
die Gegend. Anna nimmt sich kein Blatt vor den Mund. Sie provoziert.







Herr Hruby, 
ein Alarmanlagenvertreter, schwitzt. Er fährt im Auto, er geht von Haus zu Haus,  
er läutet an. Er weist auf die Gefahren von Einbruchsdiebstählen hin.  
Überraschend bekommt Herr Hruby den Auftrag, einen Autovandalen zu stellen.  
Er sucht ein Opfer und findet Anna.



Klaudia 
ist jung und zart und war schon einmal Miss Bad Vöslau. Ihr fescher Freund  
heißt Mario und liebt sie und schnelle Autos. Der gemeinsame Discoabend endet  
in Eifersucht und Gewalt. Am nächsten Tag wiederholt sich das Szenario:  
Auf Zärtlichkeit folgt Eifersucht, auf Eifersucht Gewalt.







Der Grieche und seine Frau 
sind geschieden. Dennoch wohnen sie immer noch im gemeinsamen Haus.  
Jeder der beiden wartet, bis der andere auszieht, jeder der beiden  
lebt schweigend am anderen vorbei. Als ein Liebhaber der Frau auftaucht,  
kommt es zum Streit.



Herr Ing. Walter 
liebt seinen Hund und ist selbsternannter Kontrollor.  
Er kontrolliert eingekaufte Waren nach Gewicht, er kontrolliert seine Haushälterin  
und den Lärm seiner Umgebung. Für seinen 50. Hochzeitstag plant er eine Feier,  
aber nicht mit der Ehefrau.







Eine Lehrerin 
macht sich schön, rasiert sich, posiert. Als Wickerl, ihr Liebhaber, ein um  
20 Jahre jüngerer Zuhältertyp, nächtens kommt, ist er in Begleitung eines Freundes.  
Der Abend voller Spiele und Singspiele, Alkohol und Sex, endet in Exzess und in Gewalt.  
Reuig kehrt der junge Freund des Liebhabers am nächsten Morgen zurück,  
um die gedemütigte Lehrerin zu rächen.



„Ich habe gehofft, dass ich als Schauspielerin nicht negativ auffall’“, meint Maria Hofstätter,  
„Die Arbeit mit Nichtschauspielern ist ja besonders schwer, weil sie so gut sind und viel unverkrampfter rea-

gieren.“ Maria Hofstätter (37) arbeitet über ein Jahr lang an der Vorbereitung ihrer Rolle der Autostopperin 
Anna und besuchte dafür regelmäßig eine Behinderten-WG. Sie schlüpfte derart perfekt in ihre Rolle, dass sie 
als Anna zum Dreh kam und Anna blieb, bis sie wieder ging. Maria Hofstätter war in österreichischen Filmen 

(„Wanted“, „Gelbe Kirschen“)  
zu sehen und spielt in der Off-Theater-Szene Österreichs.

“Die Schauspielerei hat man von Natur aus”

“Ich hab mit dem Seidl gearbeitet, weil man mit ihm wie mit an anständigen Menschen reden  
und eigene Ideen sagen kann.” Erich Finsches, 75, war vieles: Buffet-Besitzer, Marktfahrer, Taxifahrer,  
Marmeladen- und Getränkeerzeuger. Jetzt ist er 75, Invalidenrentner und Zinshausbesitzer in Wien.  
Seine Besonderheit beim Dreh war neben hoher Professionalität, die Eigenschaft, immer wieder darauf  
zu bestehen, dass seine Ideen für die Szene doch die viel besseren für den Film gewesen wären.

In Urugay geboren, in Guatemala, England, Venezuela, Texas aufgewachsen hat er auch noch  
in Kanada und den USA gelebt: Victor Rathbone (43) hat ein geographisch bewegtes Leben hinter sich.  
Von Beruf Marketingexperte arbeitet er zu Zeit beim europäischen Patentamt in Wien und führt nebenbei 
eines der exklusivsten Papiergeschäfte der Stadt. „Hundstage“ war seine erste Filmrolle. Davor war er  
für Kinder in das Clownsgewand des Salami geschlüpft. 



“Georg Friedrich ist einer der besten Schauspieler Österreichss, auch wenn er die meiste Zeit Taxi fährt”,  
meint Ulrich Seidl über den 35jährige Schauspieler, der bereits in Filmen wie Barbara Alberts “Nordrand” oder  
Michael Hanekes ”Klavierspielerin” zu sehen war. Georg Friedrich über die Zusammenarbeit mit seinen  
nichtprofessionellen Kollegen: „Oft sind Menschen sehr gute Schauspieler, die nur einfach nie die  
Gelegenheit in ihrem Leben bekommen haben zu spie-
len.”

Ein kleines Who is Who

Victor Hennemann ist schillernder Lokal- und Swingerclubbesitzer und gibt berufsmäßig  
Pornohefte heraus. Für seine Rolle in ”Hundstage”, die ihm vor allem im zweiten Teil der Geschichte  

viel abverlangte, hat er keinen Vertrag unterschrieben, kein Geld genommen: Es war für ihn einfach Ehrensache.  
Damit er zum Dreh erschien, musste nur eines gemacht werden: Man musste ihn Stunden  

vorher wecken und persönlich abholen, damit er auch wirklich kam. 

„Für mich war es absolutes Neuland, das ich am Ende sehr genossen habe.“  
Der Mann für die Sicherheit war Alfred Mrvas (63) erste Filmrolle. Mrva hat als Selfmademan über  

30 Jahre eine Firma für Alarmanlagen aufgebaut. „Ein wenig Bühnenerfahrung hatte ich,  
schließlich bin ich Präsident der Faschingsgilde Groß Jedlersdorf.“



“Welche Filme soll ich sonst machen?”   Impressionen vom Dreh.

Der Film ist nahezu fertig. Einige Sprachsynchronisationen werden noch gemacht. Ein junger Tontechniker fragt  
Ulrich Seidl, wie es möglich ist, so einen authentischen Film zu drehen und warum er überhaupt solche Filme mache.  
„Welche soll ich sonst machen?“, war seine Antwort.

Wie macht man also einen Ulrich Seidl-Film?, war die Frage an einige Teammitglieder von „Hundstage“.

„Einen Seidl-Film macht man, wenn der Regisseur am Set mit einem Zimmerthermometer um den Hals steht.  
Wenn er bei 31 Grad Hitze dem Innenrequisiteur erklärt, dass er jetzt einheizen müsse. Wenn dann im Sommer 
Heizkanonen aufgestellt werden, und die Darsteller bei 34 Grad dann unter eine Wolldecke müssen,  
damit sie richtig schwitzen.“  Attila Boa, Kameraassistent

„Wenn wir mehr als ein Jahr lang casten und Darsteller wahlweise in Nachtklubs suchen oder in Kirchenvereinen.  
Wenn man dann den „Wickerl“ zufällig als Chef in einem Wiener Swingerclub findet (Victor Hennemann);  
den „Ex-Ehemann“ in einem Uruguyaner, der ein Papiergeschäft in Wien führt (Victor Rathbone).  
Und den Alarmanlagenvertreter einfach in einem Alarmanlagenvertreter (Alfred Mrva).  
Eva Roth, Casting

„Jeden Nachmittag rangen wir mit dem Drehplan, weil Seidl auf die Frage: „Was drehen wir morgen?”, antwortete:  
”Was sich ergibt.” Der Innenrequisitor rang mit seiner Professionalität, weil am Set kein Drehbuch aufliegen durfte, 
weil Seidl den Darstellern größtmögliche Freiheit einräumen wollte. Und Seidl selbst rang schließlich mit sich,  
weil die Idee, die er fünf Minuten vor dem Dreh hatte, nicht mehr durchführbar war.“  
Klaus Pridnig, Regieassistenz

„Wenn wir verzweifelten, weil Ulrich Seidl aus optischen Gründen die Order ausgegeben hatte: ”Mit Wolken am Himmel  
dreh ich nicht”. Wenn Ulrich Seidl am Wetter verzweifelte und seiner eigenen Order, wenn am Ende das ganze Team 
stundenlang in die Luft sah.“  Thomas Schüttken, erster Aufnahmeleiter



„Wenn wir dauernd Blumen gießen und andere neu pflanzen mussten, damit die Gärten immer gleich ausschauten,  
weil Ulrich die Geschichten chronologisch drehte, um jeder Zeit neue Entwicklungen in der Geschichte zulassen  
zu können.“ Renate Martin, Ausstattung

„Man macht einen Ulrich Seidl-Film, wenn am Ende 80 Stunden gedrehtes Material da ist, weil etwa „Wickerl“  
(Victor Hennemann) genau dann am besten ist, wenn er eine halbe Flasche Wodka getrunken hat. Weil er vorher  
nicht so gut ist und nachher auch nicht mehr.  Tommy Pridnig, Aufnahmeleiter am Set

„Wenn über einen Zeitraum von drei Jahren gedreht wird.“  Helmut Grasser, Produzent

„Wenn statt hinter dem Schneidetisch zu sitzen, der Regisseur am Sessel steht und der Cutter am Tisch und  
beide schreien. Nicht aus Wut oder aus Verdrossenheit, sondern weil jeder das Seine zu vertreten.“  
Christoph Schertenleib, Cutter

„Wenn der Regisseur drei Tage vor Schnittende immer noch an drei verschiedenen Filmfassungen arbeitet.“  
Philippe Bober, Produzent

„Der Weg ist das Ziel, könnte man also meinen. Stimmt und stimmt auch nicht. Denn Ulrich Seidl findet seinen  
Weg erst im Gehen. Monatelang castet er Motive wie man normalerweise nur Darsteller castet.  
Und dann am Drehort, bei Originalmotiven, kann eine Schaukel, die nie im Drehbuch stand, im letzten Moment  
noch den Schluss der ganzen Geschichte verändern.“  Andreas Donhauser, Ausstattung

„Mit Ulrich Seidl zu drehen ist Planlosigkeit im Plan, ist das, was sich ergibt, wenn sich nichts zu ergeben droht,  
ist Baustelle und Umleitung. Er zieht durchs Leben und ins Leben hinein, in Siedlungen, in Häuser, in Menschen,  
ist Chaos und manchmal auch Nervenzusammenbruch.  Veronika Franz, Regieassistenz

„Oft will man auch raus aus einem Seidl-Film. Bis man das dann darf, bis Drehschluss ist und alle aus dem Film  
abreisen, bis Wochen vergangen sind, und man langsam begreift: Ein Seidl-Film verlässt einen nicht.“  
Katharina Helm, Script



Neun Fragen an Ulrich Seidl 

In „Hundstage“ gibt es Szenen von buchstäblich atemberaubender und quälender Intensität. Wie bringen sie Ihre 
Schauspieler dazu, sich auf ein so hohes Entäußerungsniveau zu begeben?

SEIDL: Ich kann mit Schauspielern, die nur spielen, gar nichts anfangen. Ich suche nach Darstellern, von denen ich 
annehme, dass sie bereit sind ihr eigenes Leben in Rolle und Szenen einzubringen. Außerdem arbeite ich nur mit 
Darstellern, die ich mag und mit denen mich etwas verbindet. Ich sehe meine Aufgabe als Regisseur vor allem darin, 
Darstellern am Set eine Atmosphäre zu schaffen, die ihnen die Möglichkeit gibt echt und ein wenig „privat zu sein“.

Und dann machen die Darsteller alles?

SEIDL: Natürlich muß man Darsteller manchmal auch zu etwas zwingen. Wenn man Szenen filmt, in denen die 
Auswirkungen von Alkoholkonsum eine wesentliche Rolle spielen, geht es einfach nicht, dass Darsteller keinen Alkohol 
trinken. Und es geht auch nicht, wenn der Film in der ärgsten Hitze spielt, dass Schauspieler nicht wirklich schwitzen.

Überschreiten Sie dabei manchmal Grenzen? Wenn ja, welche?

SEIDL: Welche Grenzen gibt es?

Was haben Sie sich davon versprochen, mit einem aus Laien und Profis gemischten Ensemble zu arbeiten?  
Und was hat sich erfüllt?

SEIDL: Ich mache keinen Unterschied zwischen Schauspielern und Nichtschauspielern. Die Kriterien sind für mich 
authentische Milieuwiedergabe. Ich habe bei meinen früheren Filmen mit Nichtschauspielern in dieser Hinsicht beste 
Erfahrungen gemacht. Bei „Hundstage“ ging es darum, noch extremer zu sein und authentische Milieuwiedergabe 
mit reiner Fiktion zu verbinden. Der Anspruch war, dass man im fertigem Film zwischen Schauspielern und 
Nichtschauspielern nicht unterscheiden wird können. Ich glaube, das ist uns gelungen.

Welcher Natur ist Ihr offenkundiges Interesse am schwer Erträglichen? Moralischer? Ästhetischer? Sadistischer?

SEIDL: Keines davon. Ich empfinde meine Filme auch nicht als schwer erträglich. Die Frage ist eher, warum im Kino 
etwas schwer erträglich ist. Mir ist natürlich klar, dass es Filme wie meine in einer Zeit der Unterhaltungssucht schwer 
haben sich zu behaupten. Aber Kino hat für mich einen höheren Stellenwert. Kino ist ein Teil des Lebens.  



Kino beeinflusst das Leben, und Leben beeinflußt Kino. Für mich stellt sich nie die Frage, wieweit man dem Zuschauer 
etwas zutrauen kann oder nicht, sondern die Frage, wie lebensecht ich dem Zuschauer Geschichten vermitteln kann. 
Und außerdem. Meine Filme sind doch mitunter sehr lustig. 

Leisten Sie sich einen Unterschied zwischen Ihrer künstlerischen und privaten Weltanschauung?

SEIDL: Nein.

Wie wichtig ist die Auswahl der Drehorte für das, was Sie erzählen wollen?

SEIDL: Die Auswahl der Drehorte ist für mich genauso wichtig wie die Auswahl der Darsteller. Dabei lasse ich mich am 
liebsten von den Gegebenheiten realer Schauplätze inspirieren. Sie wirken sich mitunter auf den Inhalt des Films aus. 
Ein Beispiel: Die Abschlußszene der Geschichte des geschiedenen Paares. Beide schaukeln im Regen. Diese Szene ist 
entstanden, weil es in diesem Haus diese Schaukel zufälligerweise gegeben hat. Und ehrlich gesagt, am Anfang habe 
ich ihr gar keine Bedeutung beigemessen. Erst im Laufe des Drehs ist mir die Idee zu diesem Schlußbild gekommen. 
Der geschriebene Schluß dieser Geschichte war ein ganz anderer.

Halten Sie Filme, die von Einsamkeit, Sprachlosigkeit, Leid und Gewalt erzählen für wahrhaftiger als solche,  
in denen Glück erreichbar ist.

SEIDL: Was soll man schon über das Glück erzählen? Das Leben handelt nicht vom Glück, höchstens von der Suche 
danach und von der Enttäuschung darüber, daß das Glück nicht oder nur selten erreicht werden kann. Vielleicht ist 
deshalb auch unser Alltag so geprägt von Glücksversprechern. Überall – bis in unsere intimsten Bereiche – sind die 
Glücksversprecher an der Arbeit. Und schauen Sie sich doch einmal die Leute auf der Straße an.  
Anscheinend lauter glückliche Menschen.

Weinen Sie im Kino?

SEIDL: Nicht nur im Kino. 

Die Fragen an Ulrich Seidl stellte Thomas Maurer, Wiener Autor und Kabarettist, schriftlich. 
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Filmografie Ulrich Seidl
geboren 1952, lebt in Wien, Österreich

Ulrich Seidl wurde für Dokumentarfilme wie “Good News”, “Tierische Liebe” und “Models” mit zahlreichen internationalen  
Preisen ausgezeichnet. Werner Herzog zählt Ulrich Seidl zu seinen zehn Lieblingsfilmemachern und kommentierte “Tierische Liebe” folgendermaßen:  
“Noch nie habe ich im Kino so geradewegs in die Hölle geschaut”. “Hundstage” ist Ulrich Seidls erster Spielfilm. 

1980  Einsvierzig  .  1982  Der Ball  .  1990  Good News – Von Kolporteuren, toten Hunden und anderen Wienern  .  1992  Mit Verlust ist zu rechnen  
1994  Die letzten Männer (TV)  .  1995  Tierische Liebe  .  1996  Bilder einer Ausstellung (TV)  .  1997  Der Busenfreund (TV)  .  1998  Spass ohne Grenzen (TV) 
1998  Models  .  2001  Hundstage  .  2001  Zur Lage
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Hundstage/Dog Days: Österreich 2001, Color 121 min., Deutsch, Super 16 mm, Blow Up 35 mm, 1:1,66 

Darsteller:  die Autostopperin  Maria Hofstätter  .  der Mann für die Sicherheit  Alfred Mrva  .  der alte Mann  Erich Finsches  .  die Haushälterin  Gerti Lehner  
das junge Mädchen  Franziska Weiß  .  ihr Freund  René Wanko  .  die Ex-Ehefrau  Claudia Martini  .  der Ex-Ehemann  Victor Rathbone  
der Masseur  Christian Bakonyi  .  die Lehrerin  Christine Jirku  .  der Liebhaber  Victor Hennemann  .  der Freund des Liebhabers  Georg Friedrich 
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You know the 10 most common diseases?   1. Allergies   2. Migraines   3. Gastritis   4. Arthritis   5. Diabetes   6. Asthma   7. Heart disease   8. Cancer    9. Liver cirrhosis   10. Stroke




